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Schlitten auf Schlitten ſchwenkte aus dem Hofplatz und 
verſchwand die Näsbyallee hinab. Der letzte war der von 
Grim. . 

„Alſo willkommen, jo wie Sie wollen, mein lieber Nils 
Mogens,“ rief Matthias Corvin von der Treppe ihm nach. 
„Und herzlich willkommen, ſo oft ihr wollt, während ihr 
hier oben ſeid, — alle miteinander.“ Roſa zu ſagen fiel ihm 
noch ſchwer. 

Kapitän Maudt ſtand dahinter und brummte in den 
Bart. Tod und Schmalzlerche! Wozu denn noch mehr Leute 
ins Haus zerren. Es kamen ſchon gerade genug. Die guten 
friedlichen Tage waren vorbei. Aber Kapitän Mandt war 
zu ſchläfrig von all dem Lärm und all den vielen Glüh⸗ 
weinen, um einen energiſchen Proteſt hervorbringen zu 
können. Er beſchränkte ſich darauf, Anne Karine ins Ohr⸗ 
läppchen zu kneifen. 

„Tod und Schmalzlerche! Kari, keinen Hokuspokus mit 
der ſchwarzäugigen Giraffe ſage ich dir. Sollſt und mußt 
du auf Leben und Tod deine Beine rühren, dann tanz mit 
dem andern. Das iſt ne Perſon mit Bildung, Kari. Der 
weiß, wie man ſich gegen ältere Leute zu benehmen hat. 
Der kann ne Pfeife ſtopfen, mein Mädchen. Paſſend locker. 
Und paſſend feſt. Ein untrügliches Zeichen der Bildung 
bei einem jungen Menſchen, wie er 'ne Pfeife ſtopft. Don⸗ 
ner und Doria! So iſt's. Nacht, Mädel.“ 

Onkel Mandts Augen waren nur noch zwei Striche in 
einem feuerroten Geſicht. Er ſank in einen Stuhl und 
ſchloß fie ganz. 

Matthias Corvin kam herein. 

„Nacht, Väterchen! Ach, es war zu fein heut abend, 
dank' dir auch,“ ſagte Anne Karine und ließ Vaters Hand 
über ihr Haar ſtreichen. 

„Gute Nacht, kleine Kari! Und hab' auch Dank,“ ant⸗ 
wortete Matthias Corvin. „Apropos, was ſagſt du denn 
dazu, wenn wir den jungen Mogens eine Zeit ins Haus 
nähmen. Ich konnte der Generalin die Bitte nicht gut ab⸗ 
ſchlagen. Sie iſt — wie du weißt — meine alte Freundin, 
und — und, und —“ 

Matthias Corvin wurde rot und ſtotterte, verwirrt wie 
ein junger Liebhaber und ſehr ſchuldbewußt. Das war das 
erſtemal, daß er einen jo wichtigen Entſchluß gefaßt hatte, 
ohne erſt Anne Karine und Kapitän Mandt um Rat gefragt 
zu haben. 

„Du biſt ein herrlicher Menſch, Väterchen,“ ſagte Anne 
Karine nur und lehnte ihren Kopf an ſeine Schulter. Da⸗ 
bei fiel ihr plötzlich ein, daß fie ihrem Vater eine Flaſche 
Parfüm ſchenken wollte. Das war entſchieden beſſer als 
alter ſtrammer Tabaksduft. 

Kapitän Mandt hatte ſeine Auglein geöffnet. Das mit 
dem jungen Mogens hatte er gehört. Er ſchüttelte den 
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Kopf. Nein, nein, Näsby war nicht mehr Näsby. Wunder⸗ 
liche Dinge ſchwebten hier in der Luft. Matthias Corvin 
faßte Beſchlüſſe auf eigene Fauſt und lud junge Kerle ins 
Haus, ohne ihn, Kapitän Fredrik Mandt, erſt um ſeine Ein⸗ 
willigung zu fragen. y 

Er wollte Matthias Corvin feine Meinung aber jagen, 
Schockſchwerenot! Das wollte er. Hatte man dazu ſein Gut 
verkauft und war nach Näsby übergefiedelt, um geſellig zu 
leben? Nein, Frieden und Ruhe wollte er auf ſeine alten 
Tage, und die dummen Nachhauſefahrten nachts wollte er 
nicht mehr haben. Und ein Auge darauf haben, daß 
Matthias das Kind ordentlich erzog. Schockſchwerenot! 


Als aber Matthias Corvin und Kapitän Mandt bei einem 


neuen Glühwein ſaßen — dem unwiderruflich letzten, ihrer 
„Nachtmütze“ — da ſagte Kapitän Mandt zu ſich ſelber, daß 
der junge Menſch ein honetter Kerl ſei, an dem man mög⸗ 
licherweiſe Freude haben könne. Darum ſagte er Matthias 
Corvin ſeine Meinung nicht, ſondern ſeufzte nur wehmütig, 
als er Anne Karine die Treppe und drei Stufen auf einmal 
hinauflaufen hörte. 

„Ach. wer doch auch noch fo lebendig fein könnte, 
nachdem man die Trommelſtöcke den ganzen Abend lang 
gerührt hat, du, Corvin.“ 

Aber Matthias Corvin hörte nicht zu. Er war nieder 
fünfundzwanzig — und tanzte mit Roſa Borre in weiß 
Tarlatan mit grünen Schleifen. 

0 

Schläfſt du, Sophie?“ 

Anne Karine machte den Türſpalt zu Sophies Zimmer 
auf. Sophie war früher hinaufgebracht worden. Sie hatte 
ſchon ein bißchen geſchlafen, war aber ſofort hellwach. 

„Nein, bewahre; komm rein und erzähl',“ bat fie, 

Und Anne Karine ſetzte ſich auf den Bettrand und er⸗ 
zählte. Und Sophie lag mit leuchtenden Augen und hörte 
zu und fragte. 

„Nein, jetzt müſſen wir ſchlafen,“ ſagte Anne Karine 
zum viertenmal. Aber ſie ſchwatzten weiter durch die offene 
Tür, während Anne Karine ſich auszog. 

„Du, ich finde, er erinnert an Einar,“ ſagte Sophie. 

„Ja, denk' mal, das finde ich auch. So was Ruhiges 
Und etwas in den Augen, du, trotzdem fie braun find,” ant⸗ 
wortete Anne Karine. 

„Na hör' mal. Die find doch fo blitzblau wie nur mög- 
lich,“ lachte Sophie. 

2 17 8 ich doch nicht,“ ſagte Anne Karine. 
„Ich meine Advokat Remer.“ i 

„Ach, der Alte,“ ſagte Sophie enttäuſcht. 

Anne Karine war fertig. Sie rief kurz gute Nacht, 
hüpfte ins Bett und puſtete das Licht aus. 

Sie tanzte im Schlaf noch weiter. Bald mit Einar 
Berſin, bald mit Advokat Remer, und zuletzt mit allen bei⸗ 
den in einer Perſon. 

Aber Sophie blieb lange wach liegen und ſah mit bren⸗ 
nenden Augen vor ſich hin — und fragte ſich und den lieben 
Gott, was er eigentlich damit gemeint habe, daß er welche 
ſo hübſch und wohlgeſtaltet geſchaffen habe, wie Anne Karine, 
und welche nur als halbe Menſchen. 

= 


ccc 


Nils' Prophezeiung war in Erfüllung gegangen. Pe⸗ 
ter Snilen war verdͤuuftet. Auf eigne Initiative. Außerlich 
windelweich, aber innerlich ſchäumend vor Wut. Trotz 
Advokat Remers Proteſt waren die Generalin und Nils 
einig, die Sache nicht weiter zu verfolgen. Die beiden Jahre 
auf See hatten Nils nicht gerade die Neigung beigebracht, 
mit Tante Roſa uneinig zu ſein, wenn Tante Roſa etwas 
beſtimmt wünſchte. 

Pächter Joſias war angeſtellt, die Leute zu beaufſichti⸗ 
en. Und die Humpel⸗Liſe humpelte weiter auf Grim um⸗ 
er, ſchruppte, putzte und klapperte mit Schüſſeln. 

Nils hatte ſich mit ſeiner Schiffskiſte auf Näsby inſtal⸗ 
liert, im Zimmer neben Kapitän Mandt — auf deſſen aus⸗ 
drückliches Verlangen. Teils weil er den jungen Mann 
nett fand, wirklich ſehr nett, aber auch, „damit ich die nötige 
Aufſicht über ihn habe und ihn bei Tag und Nacht unter⸗ 
weiſen kann,“ ſagte Kapitän Mandt. 

Otar Mogens war, zuſammen mit Advokat Remer, 
wieder zurückgereiſt in ſein Miniſterium. Einfach baff war 
feine Mutter aber über feinen Vorſchlag, Fräulein Corvin 
mit nach der Stadt zu nehmen, wenn ſie ſelber zurückkehre. 
Man müſſe ſich doch für all die Gaſtfreundſchaft auf Näsby 
revanchieren. 

„Aha, alſo darauf ſpekuliert das Bürſchchen,“ ſagte die 
Generalin. „Aber das nutzt dir nix, mein Jung. Die 
krlegt Nils. Sie paßt auch nicht in deine feine Menagerie. 
— lbrigens, dem Bengel tut der Verkehr ganz gut. War 
er nicht da oben wahrhaftig mal ein ganz einfacher, natür⸗ 
licher Menſch? Bon. Sie wird eingeladen.“ 

Aber was die Generalin nicht wußte, war, daß es wirk⸗ 
lich mal nicht ausſchließlich Spekulation war, wenn Otar 

räulein Corvin gern nach der Stadt haben wollte. Es 
war ihr etwas ſo Ungewohntes, daß Otar überhaupt mal 
an irgend was andres dachte als an das, was für ſeine 
Karriere nützlich war, oder was comme il faut war. 

Anne Karine wollte gern. Sie müſſe bloß erſt Nils 
eine Woche lang eindrillen, meinte ſie. 

Und die Generalin reiſte allein. Nils und Anne Ka⸗ 
rine trabten überall umher, in Kuhſtall, Scheune und 
Pferdeſtall. 5 

Nils genterte ſich mächtig vor Fräulein Corvin. Er 
hatte den allertiefſten Reſpekt vor ihrem Wiſſen. Und auf 
alles, was ſie ihm erklärte, antwortete er unweigerlich: 

„Selbſtredend. Allright. Verſteht ſich“, und verſuchte 
dabei, ſo intelligent wie möglich auszuſehen, auch wenn er 
keine Silbe begriff. 

Er hatte wieder wie e geantwortet, als Anne 
Karine ihm Unterricht gab, wie man ein Pferd anſchirrte. 
Nils begriff es ſelbſtredend ſofort. 

„Na, denn man losprobiert, wenn Sie's mit einemmal 
ant Es iſt gar nicht fo leicht, wie's ausfieht,“ Tante 

nne Karine, 

Wie es ſich mit Nils ungewöhnlich raſchem Begriffs⸗ 
vermögen verhielt, war ihr völlig klar. 

Nils verſuchte. Bloß mit einem Pferd. 

Runter mit dem Geſchirr, wieder von vorn angefangen. 

Anne Karine ſtand daneben und lachte. Aber als der 
Zeugriemen zum zweitenmal verkehrt angeſchirrt wurde, 
wurde es ihr du m 

Kerl, du wirft mir den Gaul noch erdroſſeln,“ brach 
es ärgerlich aus ihr und ſie vergaß ganz, daß ſie nicht einen 
der Knechte vor ſich hatte. 


Nils ſtand mit offenem Mund da. Dann aber brach er 


in ein großes, befreiendes Gelächter aus, und das ſteckte 
Anne Karine an. Sie ſetzte ſich mitten ins Pferdegeſchirr 
und ſchüttelte ſich vor Lachen. Sowie die beiden ſich nur 
anſahen, platzten ſie wieder heraus. 

Alle Genierlichkeit war bei Nils plötzlich wie fort⸗ 
geblaſen. ; 

„Weißt du was, Nils, wir trinken Brüderſchaft,“ war 
das erſte, was Anne Karine ſagte. „Dann brauchſt du nicht 
mehr zu tun, als ob du alles kapierſt, was ich ſage. Dabei 
lernſt du nicht dte Bohne.“ 

Und Nils ging auf Anne Karine los und gab ihr einen 
treuherzigen Handſchlag. 

5005 will fürchterlich gern gut Freund mit dir ſein, 
Kari, du biſt ein famoſer Kerl,“ ſagte er. 

Anne Karine ſah die rieſige tätowierte Pratze an, die 
lh ebenſo breit wie lang war, die Nägel ſo kurz wie mög⸗ 

ich. Und die Hand fand Sophie hübſch.“ 


„Was haſt du dir denn da auf die Hand geſchmiert?“ 
fragte ſie. 

„Meinen Namen.“ 

„Und auf die andere?“ 

„Ach da — das — iſt bloß die Tochter von dem Makler 
in Plymouth — ſelbſtredend“, ſagte Nils, ſo flott er nur 
konnte. 

„Sieht die ſo aus?“ lachte Anne Karine. 

„Ha ha, witzig wie 'ne Bürſchte, Kari“, ſagte Nils be⸗ 
wundernd. 

„Na, jetzt aber wieder an die Arbeit“, ſagte Kari ſtreng. 

Und da Nils ſich diesmal nicht genierte, zu fragen, ſo 
war das Anſchirren bald gelernt. 

„Siehſt du wohl, ſich aufblaſen und wichtig tun, das 
nutzt nix, wenn man was lernen will“, ſagte ſein Lehr⸗ 
meiſter warnend, als ſie ins Haus gingen. - 

Sophie gab's einen ganz kleinen Stich ins Herz, als fie 
hörte, wie gut Freund Nils und Anne Karine geworden 
waren. Sie hatte ſich ſo dran gewöhnt, daß Nils ihr ge⸗ 
hörte, wenn er drin war. 

Er pflegte direkt auf ſie loszugehen und ſich neben ſie 
zu ſetzen und ihr alle Freuden und Leiden des Tages zu 
erzählen. Da fühlte er ſich bald heimiſch. Er wußte ſehr 
wohl, daß Sophie ihn bewunderte. Selbſt wenn ſie ihn 
wegen ſeiner ſchlimmſten Ausdrücke von der „Probe“ — 
und wegen des Tabakkauens ausſchalt, ſo ſagten doch ihre 
ſtrahlenden Augen, daß Nils im Grunde ein ganz außer⸗ 
ordentlich wohlgeratener junger Mann ſei. Nils genierte 
ſich nie vor Sophie. Zu ihr ging er mit abgeriſſenen 
Knöpfen und mit ſchwierigen Wörtern. 4 

Zu Matthias Corein ſah Nils auf wie zu einem 
höheren Weſen. Wenn Matthias bloß eine Frage an ihn 
ſtellte, blieb Nils der Biſſen im Halſe ſtecken, und er gab 
die verdrehteſten Antworten. Re 

Mit feinem hitzigen, fluchenden Lehrmeiſter Kapitän 
Mandt fühlte er ſich mehr auf gleichem Fuß. Kapitän 
Mandt erinnerte fo 'in bißchen an Steuermann Hauan und 
an Kapitän Svaland von der „Probe“. Er wirkte an⸗ 
heimelnd. 5 h 

„Donner und Doria! Wenn das nicht mein Beruf itt, 
Erzieher der Jugend zu fein, Corvin,“ puſtete Kapitän 
Mandt befriedigt — und wiſchte ſich mit dem getüpfelten 
Taſchentuch über den Kopf. „Der junge Kerl macht Fort⸗ 
ſchritte. Wir werden Freude an ihm erleben, Corvin. 
Feine Manieren! Donner und Dorta! Außerordentlich feine 
Manieren.“ a 

Aber komiſch war es doch. Wenn Nils von ſeinem 
Unterricht in Kapitän Mandts „Höhle“ kam, wo der Staub 
fingerdick auf allen Schnurrpfeifereien lag — ſintemalen 
Kapitän Mandt allen Frauenzimmern auf das ſtrengſte 
untedſagt hatte, in feinen Papieren zu „konfundieren — 
dann war's in Nils' Kopf verwirrter als vorher. Wenn 
Kapitän Mandt gebullert und gezeigt und erklärt hatte und 
zwei Stunden lang in ſeinen „deſſenungeachtet“ und ver⸗ 
mittels“ geſchwelgt hatte, dann ſchwammen Superphosphat 
und Pferdemiſt und Chiliſalpeter in Nils“ Kopf durchein⸗ 
ander wie ein einziges Ragout. Matthias Corvins ſachte, 
grauſame Ratſchläge dagegen nagelten ſich in ſeinem Gehirn 
für alle Ewigkeiten feſt. . 

Kapitän Mandt war mit Anne Karines geplanter 
Chriſtianiareiſe höchſt unzufrieden. 2 

„Gott bewahr' mich, Kari, wie du uns wieder nach 
Haus kommen wirſt von dieſem furchtbaren Frauenzimmer. 
War's nicht gerade ſchlimm genug mit dir, als du von Tante 
Corvinia kamſt — und da war doch wenigſtens Dietrich, der 
war doch 'ne Mannsperſon, und zwar 'ne einigermaßen 
verſtändige,“ ſagte er ingrimmig. 2 

Er ſaß zurückgelehnt im 57 die Beine weit geſpreizt, 
und paffte ſich dichter und dichter ein. 

Anne Karine ging zu ihm und verſuchte ſich auf ſein 
Knie zu ſetzen — ein äußerſt ſchwieriges Manöver —, was 
aber immer die Folge hatte, daß Onkel Mandt augenblick⸗ 
lich milder geſtimmt wurde, wie kriegeriſch die Laune auch 


war. i 
„Du willſt doch gern, daß ich mich ein bißchen amüſiere, 
Onkelchen, nicht? Und gefeiert werde. Und tanze. Und ins 
Theater komme. Und all ſo was. Nicht, Onkelchen? ſagte 
ſie einſchmeichelnd. 
„Ja doch, ja doch, Karl. Geh und tanz, Mädel,“ brummte 
Onkel Mandt — und paffte weiter. „Amüſier dich, Mädel. 


\ 


Bloß nicht verloben, ſag' ich dir. Mannsleute find, ſag' ich 
dir — na - paff paff . 
„Vielleicht ebenſo übel wie Frauenzimmer, Onkelchen,“ 
lachte Anne Karine. 
Kapitän Mandt grunzte. 


und dich verloben — dann nimm einen, den wir kennen. 
Der junge Kerl iſt nicht ſo übel. Mehr ſag' ich nicht. Aber 
hüte dich, Kari, vor dieſem Schlinggewächs von Maunsper⸗ 
fon, dieſem Riechfläſchchen, dieſem hochnaſigen Diplomaten.“ 

„Ach, du biſt ſo dumm, ſo dumm, altes liebes Onkel⸗ 


Kari wütend an. 
wetterbombenelement, 
ſchlechten Beiſpiel 


„Nee nee, Kind. So haben wir nicht gewettet. Aber“ 
— er nahm plötzlich die Pfeiſe aus dem Mund und ſah 
„Das ſage ich dir, Himmelkreuzdonner⸗ 
willſt du auf Tod und Leben dem 
intriganten Geſchlechtes folgen 


deines 


Sommergesang. 


Von Paul Gerhardt. 


Geh aus, mein Herz, und suche Freud | Die unverdroßne Bienenschar 


in dieser lieben Sommerszeit 

an deines Gottes Gaben; 

schau an der schönen Gärten Zier, 
und siehe, wie sie mie und die 
sich ausgeschmücket haben. 


Die Bäume stehen voller Laub, 
das Erdreich decket seinen Staub 
mit einem grünen Kleide; 
Narzissus und die Tulipan, 

die ziehen sich viel schöner an 
denn Salomonis Seide. 


Die Lerehe schwingt sieh in der Luft, 
das Täublein fleugt aus seiner Kluft 
und maeht sieh in die Wälder, 

die hoehbegabte Nachtigall 

ergötzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Tal und Felder. 


Die Glueke führt ihr Völklein aus, 
cler Storeh baut und bewohntseinhaus, 
das Schwälblein speist ihr’ Jungen, 
der schnelle Hirsch, das leichte Reh 
ist froh und Kommt aus seiner Höh 
ins tiefe Gras gesprungen. 


Die Bächlein rauschen in dem Sand 
und malen sieh und ihren Rand 

mit schattenreichen Muyrihen, 

die Wiesen liegen hart dabei 

und: Klingen ganz von Luftgeschrei 
der Schaf und ihrer Hirten. 


zeucht hin und her, sucht hier und dar 
ihr edle Honigspeise, 

des süßen Weinstocks starker Saft 
kriegt fäalich neue Stärk und Kraft 
in seinem sehwaehen Reise. 


Der Weizen wächset mit Gewalt, 
darüber jauchzet jung und alt 
und rühmt die große Güte, 

des der so überflüssig labt 

und mit so manchem Gut begabt 
das menschliche Gemüite. 


leh selber kann und mag nieht vuhn, 
des großen Gottes großes Tun 
erweckt mir alle Sinnen: 

ich singe mit, wenn alles singt, 

und lasse was dem Höchsten Klingt 
aus meinem Herzen rinnen. 


Ach, denk ich, bist du hie so schön 
und laßt du's uns so lieblich gehn 
auf dieser armen Erden, : 

was will doch wohl nach dieser Welt 
dort in dem veiehen Himmelszelt 
und güldnem Sehlosse werden? 


Welch hohe Lust, weleh heller Schein 
wied wohl in Christi Garten sein? 
Wie muß es da wohl klingen 

da: so viel tausend Seraphim 

mit eingestimmtem Mund und Stimm 
ihr Alleluſah singen? 


chen,“ ſagte Anne Karine und zog ihn am Ohr. 

Sie rutſchte von ſeinem Knie herunter und ging nach 
oben, um die Kleider zu muſtern, die mit auf die Reſſe ae 
nommen werden ſollten. 


(Fortſetzung folgt.) 


O wär ich dat O stünd ich sehon, 
ach, süßer Gott! vor deinem Thron 
und früge meine Palmen! 

so wollt ich nach der Engel Weis’ 
erhöhen deines Namens Preis 

mit tausend schönen Psalmen. 


Doeh will ieh gleiehwohl, weil ieh noeh 
hier trage dieses Leibes Joch, 

auch nieht gar stille schweigen, 
mein Herze soll sich fort und fort 
an diesem und an allem Ort 

eu deinem Lobe neigen. 


Hilf mie und segne meinen Geist 
mit Segen, dee vom Himmel fleußt, 
daß ich die stetig blühe! 

gib, daß der Sommer deiner Gnad 
in meiner Seelen früh und spat 

viel Glaubensfrücht erziehe. 


Mach in mir deinem Geiste Raum, 
daß ich dir werd ein guter Baum, 
und laß mich Knospen treiben: 
verleihe, daß zu deinem Ruhm 
ieh deines Gartens schöne Blum 
und Pflanze möge bleiben. 


-Erwäble mich zum Paradeis - 


und laß mich bis zur letzten Reis’ 
An Leib und Seele grünen: 

so will ich die und deiner Ehr 
allein und sonsten keinem mehr 
hier und dort ewig dienen. 


....... 


Keine Grippeepidemie mehr? 


Bedeutungsvolle Entdeckung engliſcher Arzte. — Vierzig⸗ 
jähriger Kampf gegen die Influenza. 


Von H. Frank⸗ Obermüller. 


Das Frettchen, eine Abart des Iltis, war bislang 
nur durch ſeine ausgezeichneten Leiſtungen auf der 
Kaninchenjagd bekannt. Sein Ruhm wird in Kürze ganz 
bedeutend ſteigen, verdankt die Wiſſenſchaft ihm doch einen 
außerordentlich bedeutungsvollen Sieg in ihrem Kampfe 
gegen eine ſehr verbreitete und unter Umſtänden auch 
gefährliche Krankheit, gegen die Grippe oder, wie man 
früher zu ſagen pflegte, die Influenza. 

Vis das Frettchen dem Forſcher zu Hilfe kam, hatte 
deſſen Suche nach dem Grippeerreger, obgleich ſie ſchon vier 
Jahrzehnte lang andauert, ſo gut wie keinen Erfolg ge— 
zeitigt. Es war der Berliner Profeſſor Dr. Pfeiffer, der 
1892 die Entdeckung machte, daß bei Grippekranken faſt 
ſtets ein beſtimmter kleiner Bazillus nachgewieſen werden 
konnte. Der Gelehrte gab dem Kleinlebeweſen den Namen 
Bazillus influenzae, in der Annahme, den Erreger dieſer 
Krankheit entdeckt zu haben. 

Dieſe Annahme erwies ſich in der Folge aber doch 
als voreilig. Die Tatſache, daß bei beſtimmter Krankheiten 
gewiſſe Bazillen in größeren Mengen gefunden werden, 
ergibt noch nicht den zwingenden Schluß, daß dieſe 
Bazillen oder auch nur die eine oder andere Art von ihnen 


* 


die Krankheit ausgelöſt haben. Vor allem dann nicht, 
wenn die Mikro⸗Organismen ſich an Stellen des Körpers 
finden, die, wie beiſpielsweiſe die Mund⸗ und Rachenhöhle, 
auch beim geſunden Menſchen eine an Kleinlebeweſen ſehr 
reiche Flora beſitzen. 

Die Frage, ob eine beſtimmte Bazillenart als Erreger 
einer Krankheit in Betracht kommt, läßt ſich dagegen im 
bejahenden Sinne beantworten, wenn es gelingt, Tiere 
mit der verdächtigen Mikrobe zu infizieren, ſo die Krank⸗ 
heitsſymptome hervorzurufen, dann von einem ſolchen 
Tiere die Erreger weiter auf ein zweites zu übertragen 
und ſo fort, bis an der krankheitserregenden Eigenſchaft 
des Bazillus kein Zweifel mehr beſtehen kann. 

Mit den Pfeifferſchen Influenza⸗Bazillen iſt dies nun 
nie gelungen, und der ſchlüſſige Beweis, daß jene in der 
Tat ihren Namen verdienen, hat ſich daher auch nicht 
führen laſſen. Die Suche nach dem eigentlichen Grippe⸗ 
Erreger ging daher weiter, ſie wurde mit beſonderem Nach⸗ 
druck fortgeſetzt, als die den geſamten Erdkreis heim⸗ 
ſuchende Epidemie von 1918 bis 1920, der insgeſamt 
15 Millionen Menſchen zum Opfer fielen, die ganze Ge⸗ 
fährlichkeit der häufig als harmlos angeſehenen Krankheit 
enthüllte. 

Das Ergebnis dieſer neueren Unterſuchungen war die 
Anſicht, daß der Grippe⸗Erreger in einem winzig kleinen, 
daher unſichtbaren und ſiltrierbaren Virus zu ſuchen ſei. 
Man ſtellte Filtrate von beſtimmten Abſcheidungen des 
tieriſchen Körpers her, die man von allen ſichtbaren 


Organismen, mithin auch von dem Pſeiſſerſchen Bazillus 
influenzee, befreit hatte, und behandelte damit Tiere und 
auch Menſchen, die ſich freiwillig zu den Verſuchen bereit 
erklärten. 

Während nun die Verſuchstiere — es handelte ſich vor 
allem um Kaninchen und Afien — keinerlei Krankheits- 
ſymptome zeigten, trat bei den Menſchen vielſach ein 
kurzer, heftiger Fieberanfall auf. Man kam jo zu dem 
Schluß, daß Tiere durchweg gegen eine derartige Behand- 
lung unempfindlich find, während der Menſch — es jet 
denn, eine kürzlich überſtandene Grippe habe ihn immun 


gemacht — mittels bakterienfreier Filtrate infiziert werden 


kann. Aber auch dieſe Folgerung iſt nicht durchaus be⸗ 
weiskräftig. Beſteht doch immer die Möglichkeit, daß die 
nach der Filtratbehandlung auftretende Grippe ganz unab⸗ 
hängig von jener auf natürlichem Wege entſtanden ſein 
kann. Der Streit zwiſchen den Anhängern Pfeiffers und 
denen, die den Grippe⸗Erreger in einem, im einzelnen noch 
unbekannten Virus ſahen, ging daher weiter. Ein Vor⸗ 
beugungsmittel gegen eine neue, verheerende Epidemie 
war jedenfalls nicht gefunden. : 


Die Frage bekam ein anderes, höchſt intereſſantes Ge⸗ 
ſicht, als vor einigen Jahren der Amerikaner Shope 
anläßlich eines kurzen Auftretens der Grippe ein an 
Schweinen beobachtetes epidemiſches Fieber näher unter⸗ 
ſuchte, die ſogenannte Schweinegrippe. Shope fand, daß 
die Krankheit mittels der oben erwähnten Filtratbehand⸗ 
lung ſich leicht übertragen ließ, daß die dann folgende 
Infektion aber durchweg weit milder verlief als bei der 
eigentlichen Krankheit. Der Genannte ſchloß daraus, daß 
der Krankheitserreger, auf alle Fälle jener der Schweine⸗ 
grippe, in einem filtrierbaren Virus zu ſuchen ſei. Er 
fand aber zugleich bei Tieren, die der echten Grippe er⸗ 
legen waren, winzige, dem Pfeifferſchen Bazillus höchſt 
ähnliche Mikroben. Und dann kam die wichtigſte Ent⸗ 
deckung: bei einem nur durch den Virus oder nur durch 
Bazillen infizierten Schwein trat die Grippe ſtets nur in 
leichter Form auf, ſie verlief aber faſt ſtets tödlich, wenn 
die Tiere mit Virus und Bazillus infiziert worden waren. 


Die auf dem letzteren Wege erzeugte Krankheit griff auch 


faſt immer auf andere geſunde Tiere über, die mit den 
grippekranken in Berührung kamen, in ganz der gleichen 
Weiſe, wie die Grippe beim Menſchen ſich als auſteckend 
erwieſen hat. Immerhin blieb noch die wichtige Frage zu 
klären, ob Shope es mit dem die Menſchengrippe hervor⸗ 
rufenden Virus zu tun gehabt hatte oder mit einem eine 
ähnliche Krankheit bei einem Haustier erregenden Kleinſt⸗ 
lebeweſen. 


Der Löſung des Problems ſcheint man nun in jüngſter 
Zeit in England näher gekommen zu ſein. In der an⸗ 
geſehenen mediziniſchen Fachzeitſchrift „Lancet“ veröffent⸗ 
lichten unlängſt drei Arzte vom engliſchen Inſtitut für 
mediziniſche Forſchung, Dr. Wilſon Smith, Dr. Laidlaw 
und Dr. Andrewes, das Ergebnis ihrer jüngſten Forſchun⸗ 
gen auf dem Gebiet der Grippe. Sie ſpülten die Rachen⸗ 
höhle eines Grippekranken mit deſtilliertem Waſſer aus, 
filtrierten die Flüſſigkeit und ſpritzten das Filtrat einem 
Frettchen durch die Naſe ein. Die Folge war ein kurzer, 
karker Fieberanfall, der alle Symptome der menſchlichen 
Grippe zeigte. 


Das Frettchen erweiſt ſich daher für den Virus 
empfindlich, der, wie aus allen Unterſuchungsergebniſſen 
der drei Mediziner hervorgeht, als der wirkliche Grippe⸗ 
Erreger zu gelten hat. Die Genannten fanden weiter, daß 
der von Shope entdeckte Virus mit dem beim Menſchen 
gefundenen entweder identiſch oder zum mindeſten ihm 
ſehr nahe verwandt iſt. 


Das bedeutet einen entſcheidenden Schritt vorwärts. 
Die Möglichkeit, daß es gelingen wird, ein wirkſames 
Vorbeugungsmittel gegen die Grippe zu finden, liegt jetzt 
durchaus im Bereich der Möglichkeit. Die Tatſache, daß 
ein von Grippekranken gewonnenes Blutſerum die zu den 
Verſuchen benutzten Frettchen gegen Grippe inſoweit 
immun macht, daß die gefürchtete Krankheit nur ganz 
ſchwach verläuft, deutet auf die Wahrſcheinlichkeit, daß ſich 
in dem fraglichen Serum beſtimmte Körper befinden, 
welche die Wirkungen des die Grippe hervorrufenden 
Virus aufzuheben geeignet ſind. Es ſollte nicht allzu 


ſchwer fein, die gewonnene Erkeuntuis auch auf den Mens 
ſchen anzuwenden und damit eine gewiſſe, wenn nicht un⸗ 
bedingte Sicherheit gegen etwaige neue Epidemien zu 
ſchaffen. Wenn „Lancet“ meint, daß die „Bedeutung der 
Entdeckung kaum hoch genug eingeſchätzt werden“ könne, jo 
wird ſich dagegen kaum etwas ſagen laſſen. 


Bunte Chronik ee 


König Boris darf nicht mehr Lokomotive fahren. 


Der populäre König von Bulgarien iſt ein ausgezeich⸗ 
neter Sportsmann, dem keine Gefahr zu groß und kein 
Wagnis zu kühn iſt. Allgemein bekannt iſt ſeine ſeltſame 
Paſſion, die er von ſeinem Vater Ferdinand geerbt hat, 
Lokomotiven zu führen. Vor kurzem begab er ſich mit 
der königlichen Familie zu einer Feſtlichkeit nach dem 
Süden des Landes, wie gewöhnlich fuhr er als Lokomotiv⸗ 
führer. Das Begrüßungskomitee, das ihn auf dem Bahn⸗ 
ſteig erwartete, vergaß vor Aufregung den Anfang des 
Feſtprogramms, dem Bürgermeiſter entfiel der Wortlaut 
ſeiner feierlichen Anſprache, als man einen ruß⸗ 
geſchwärzten, lachenden jungen Mann mit gar nicht könig⸗ 
licher Würde von der ſtampfenden Maſchine ſpringen ſah, 
während die Königin und ihre Schwägerin Eudͤoxia blaß 
und zitternd aus den Luxusabteilen ſtiegen. „Ich weiß, 
daß der König ein fabelhafter Sportsmann iſt“, ſagte die 
Königin mit gezwungenem Lächeln, „aber ich denke, 
Lokomotivführer iſt ein etwas zu gefährlicher Beruf für 
einen Gatten und Vater!“ Feierlich mußte König Boris 
vor Zeugen ſeiner Gemahlin verſprechen, daß er ſein 
Leben nicht mehr aufs Spiel ſetzen und nie mehr Loko⸗ 
motive fahren werde. 


Bienenſchwarm im Bollbart. 


Im Berliner Tiergarten hatte ſich dieſer Tage ein 
alter Herr mit einem prächtigen ſchneeweißen 
Vollbart auf einer Bank zu einem Mittagsſchläfchen 
niedergelaſſen. Ein Bienenſchwarm muß nun wohl 
den Vollbart als ein Blütenmeer angeſehen haben, jeden⸗ 
falls niſtete er ſich darin ein. Durch das Summen 
und Brummen aufgeweckt, geriet der alte Herr in 
nicht geringen Schrecken, als er den gefährlichen 
Beſuch gewahrte. Zum Glück beſaß er ſoviel Geiſtesgegen⸗ 


wart, ſich nicht zu rühren. Es blieb ihm nichts anderes 


übrig, als Vorübergehende die Feuerwehr um Hilfe 
rufen zu laſſen. Dieje konnte den Greis ſofort von 
ſeiner merkwürdigen Einquartierung befreien und den 
ganzen Schwarm mit ihren Spezialgerätſchaften einfangen. 
Außer dem ausgeſtandenen Schreck iſt dem unfreiwilligen 
Gaſtgeber des Bienenſchwarms nichts geſchehen. 


Luſtige Ecke 


Die Zwillinge. 


„Worüber freuſt du dich denn ſo, Max?“ 
„Atſch, Mutter, reingefallen! Du haft den Franz jetzt 
zweimal gewaſchen!“ 
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